
Wobei auch die Paulusanamnesen nicht Aur nıcht gerade Fachmann den einschlägigen
‚„dekorativen“, sondern lehrhaft-sachlichen Gebieten ıst, einer ver.  ichen Infor-
Charakter haben. Als Paulustradition werden mation über heute mögliche und ertret-
die Bereiche Rechtfertigung hier 61i  eht TIr. bare Standpunkte ZuU verhelfen.
einen wesentlichen jenst der Pastoralbriefe alzburg Wolfgang Beilner
für die spätere Kirche das ZWaäaT aktualisierte,
ber t+atsächliche Weiterreichen der pauli- KODALLE US5-M., Unbehagen Je-
nischen echtfertigungsbotscha die Spä- Eine Herausforderung der Psychoana-

lyse die Theologie. Walter, Olteneologie), Christologie, Ekklesiologie
1978, Kart. lam 22.—, cfr 19,—.und Ethik dargestellt. Insgesamt gilt die

Theologie der Pastoralbriefe von hrer Ver- V£., rof. AIl der Evang, Theol. 'akultät
» S S Kontroverse. Ir. hält ©5 Hamburg, referiert ..  ber die bekannten,für das wesentliche Verdienst der Pastoral- 5 Großteil bereits verhältnismäßig alten
briefe, Paulus die H4  e irche Versuche von Psychoanalytikern, Si  Qkanonische Bedeutung erlangen und im Rahmen der von Freud ausgehenden Re-wesentlichen damit weiterwirken konnte. ligionskritik miıt der Gestalt Jesu auseinan-Die ınteressante und kenntnisreiche Arbeit derzusetzen. Erwähnt werden Freud,(über Details soli jer nicht verhandelt v  W
den) verdient aufmerksames +denken Reik, Jones, Fromm, eich und [1=-

rade jenes Theologen, der 1SIO0T15 und unN-
dere. Daneben wird auf die diesbezüg-
en Stellungnahmen von Theologen hin-

ter bewußter Beachtung des wesentlichen gewlesen, die die psychoanalytischen heo-Elementes Tradition denkt. Systematische ihre Je eutung einzubeziehenTheologie hat hier cicher Zu lernen. reilich versuchen Niederwimmer, San I'5,darf nicht übersehen werden, laß die [1- Rubenstein, Gt. Lee, Gt eldere, primär VOl formalen Interessen Eine knappe ‚„Bilanz'  ‚I beschließt die Dar-eitete strukturale Untersuchung der Pastoral- bietung.briefe durch konsequente Verfechtung Wie bekannt, gehen die hier vorgestelltendes historischen Standpunktes von AIr nicht Psychoanalytiker miıt den Quellen rfas-Ir  d. Beide Möglichkeiten cind
komplementär; der bewußt historische Stand- >ung Jesu willkürlich un! dilettantisch umn.,

punkt vVon Ir. bleibt wohl begründet, atsa: werden iın die Jesustradition bes-
aber immerhin Arbeitshypothese. Gcer in die ausgewählten Züge der Jesustra-

dition) die psychoanalytischen Theoremealzburg olfgang Beilner projJizijert, Mit diesem Jlängst bekannten Ke-
sultat könnte na s  ber den Tatbestand 1N-SCHNACKENBURG RUDOLF, Maßstab des weggehen. Tatsächlich interessant S12 1eGlaubens. Fragen heutiger Christen ım Licht genannten Anwendungen aber, Gdes Neuen Testaments. 255,.) Herder, Frei- das Weiterwirken der Jesustradition in derburg 1979 Kart. lam S 28.—. jeweiligen Rezeptionsgeschichte der rche

Die miıt einer Ausnahme bisher unveröffent- eachtet. Der ege kann heute in vieitacher
lichten Beiträge, die „aAUS tuellen Vorträ- Weise zeigen, wıe der Jesusüberlieferung

verfremdende und verfälschende Flemente Dn  Eund Diskussionen hervorgegangen” csind
8), versuchen, zu heute ebhaft diskutierten Deutungsprozeß hinzugetreten sind un
Themen S Standpunkt des Neutestament- sich sicher miıt Nutzen der Vermutun-
lers informativ geben. Dabei geht PS S bzw. Resultate psychoanalytischer Be-

die Themen Funktion der Exegese ın mühungen rezipierend bedienen Wie vVon
Theologie und Kirche, Ursprung der Christo- angedeutet, ergibt sich gerade dem
logie und Einbindung der christologischen Umgang miıt den Teil aggressiv schar-
Erkenntnis VO  —; esus, dem Gottessohn, Fin- fen Vermutungen und Behauptungen HC-
heit der Christen, Ursprung und Sinn des nannten Psychoanalytiker e den Theologen
irchlichen mtes, Epheserbrief In heutigen die unausweichliche Aufgabe, den korrekten
Horizont, Geisterfahrung Leben der Chri- esus ZUr Geltung rANMI bringen.
sten, Geheimnis des Bösen, Macht, Gewalt
]

Salzburg olfgang Beilner
CREMER OB, Die lesen aberEs ist  ® erfreulich, D 1ese Beiträge wWwie? Eine kle;  ıne  e Anleitun -  E Versteheneinem breiteren Publikum vorlegt. In ceiner der Ochrift. (92,) KBW, StuttgartGO gut bekannten Art eistet zuverlässige Snolin D] 7.80Information über den heutigen Problembe-

wußtseinsstand, gibt nach der Zielrichtung egt die 6., völlig bearbeitete Aufl
dieses Bandes maßvoll Anmerkungen und seiner bekannten Un verbreiteten Schrift
gezielte Literaturhinweise ZUT weiteren In- VOT. Er geht ausführlich auf die Probleme ein,
Ormation. Gerade weil bekanntlich einen die durch die neuere Bibelwissenschaft auf-
effektiven Sinn ür das Gespräch mit der geworfen wurden, da der Meinung ist,
auch herkömmlichen) systematischen Theo- (& „die NeUue Sicht der Bibel weiıtesten Krei-
logie hat, wirkt rovokativ, nüchtern 611 immer noch eher eın Hindernis als Pine
un! verständniswerben Dieser ist nach Hilfe für das Lesen der Schrift zu sein
meiınem Urteil sehr gut geeignet, dem, der scheint“” (Vorwort). In der Einleitung wird

187

Wobei auch die Paulusanamnesen nicht nur 
„dekorativen", sondern lehrhaft-sadtlichen 
Charakter haben. Als Paulustradition werden 
die Bereiche Rechtfertigung (hier sieht Tr. 
einen wesentlichen Dienst der Pastoralbriefe 
für die spätere Kirche: das zwar aktualisierte, 
aber tatsächliche Weiterreichen der pauli­
nischen Rechtfertigungsbotschaft an die spä­
tere Theologie), Christologie, Ekklesiologie 
und Ethik dargestellt. Insgesamt gilt die 
Theologie der Pastoralbriefe von ihrer Ver­
anlassung her als Kontroverse. Tr. hält es 
für das wesentliche Verdienst der Pastoral­
briefe, daß Paulus für die spätere Kirche 
kanonische Bedeutung erlangen und im 
wesentlichen damit weiterwirken konnte. 
Die interessante und kenntnisreiche Arbeit 
(über Details soll hier nicht verhandelt wer­
den) verdient aufmerksames Mitdenken ge­
rade jenes Theologen, der historisch und un­
ter bewußter Beachtung des wesentlichen 
Elementes Tradition denkt. Systematische 
Theologie hat hier sicher zu lernen. Freilich 
darf nicht übersehen werden, daß die an­
dere, primär von formalen Interessen ge­
leitete strukturale Untersuchung der Pastoral­
briefe durch die konsequente Verfechtung 
des historischen Standpunktes von Tr. nicht 
entwertet wird. Beide Möglichkeiten sind 
komplementär; der bewußt historische Stand­
punkt von Tr. bleibt zwar wohl begründet, 
aber immerhin Arbeitshypothese. 
Salzburg Wolfgang Beilner 

SCHNACKENBURG RUDOLF, Maßstab des 
Glaubens. Fragen heutiger Christen im Licht 
des Neuen Testaments. (255.) Herder, Frei­
burg 1979. Kart. 1am. DM 28.-. 

Die mit einer Ausnahme bisher unveröffent­
lichten Beiträge, die „aus aktuellen Vorträ­
gen und Diskussionen hervorgegangen" sind 
(8), versuchen, zu heute lebhaft diskutierten 
Themen vom Standpunkt des Neutestament­
lers informativ Hilfe zu geben. Dabei geht es 
um die Themen: Funktion der Exegese in 
Theologie und Kirche, Ursprung der Christo­
logie und Einbindung der christologischen 
Erkenntnis von Jesus, dem Gottessohn, Ein­
heit der Christen, Ursprung und Sinn des 
kirchlichen Amtes, Epheserbrief im heutigen 
Horizont, Geisterfahrung im Leben der Chri­
sten, Geheimnis des Bösen, Macht, Gewalt 
und Friede. 
Es ist erfreulich, daB Sch. diese Beiträge 
einem breiteren Publikum vorlegt. In seiner 
so gut bekannten Art leistet er zuverlässige 
Information über den heutigen Problembe­
wußtseinsstand, gibt nach der Zielrichtung 
dieses Bandes maßvoll Anmerkungen und 
gezielte Literaturhinweise zur weiteren In­
formation. Gerade weil er bekanntlich einen 
effektiven Sinn für das Gespräch mit der 
(auch herkömmlichen) systematischen Theo­
logie hat, wirkt er unprovokativ, nüchtern 
und verständniswerbend. Dieser Bd. ist nach 
meinem Urteil sehr gut geeignet, dem, der 

nicht gerade Fachmann in den einsdtlägigen 
Gebieten ist, zu einer verläßlichen Infor­
mation über heute mögliche und vertret­
bare Standpunkte zu verhelfen. 
Salzburg Wolfgang Beilner 

KODALLE KLAUS-M., Unbehagen an ]e­
sus. Eine Herausforderung der Psychoana­
lyse an die Theologie. (176.) Walter, Olten 
1978. Kart. 1am. DM 22.-, sfr 19.-. 

Vf., Prof. an der Evang. Theo!. Fakultät 
Hamburg, referiert über die bekannten, 
zum Großteil bereits verhältnismäßig alten 
Versuche von Psychoanalytikern, sich im 
Rahmen der von 5. Freud ausgehenden Re­
ligionskritik mit der Gestalt Jesu auseinan­
derzusetzen. Erwähnt werden S. Freud, Th. 
Reik, E. Jones, E. Fromm, W. Reich und an­
dere. Daneben wird auf die diesbezüg­
lichen Stellungnahmen von Theologen hin­
gewiesen, die die psychoanalytischen Theo­
reme in ihre Jesusdeutung einzubeziehen 
versuchen (K. Niederwimmer, G. B. Sanders, 
R. L. Rubenstein, R. St. Lee, St. C. Neill). 
Eine knappe „Bilanz" beschließt die Dar­
bietung. 
Wie bekannt, gehen die hier vorgestellten 
Psychoanalytiker mit den Quellen zur Erfas­
sung Jesu willkürlich und dilettantisch um. 
Tatsächlich werden in die Jesustradition (bes­
ser in die ausgewählten Züge der J esustra­
dition) die psychoanalytischen Theoreme 
projiziert. Mit diesem längst bekannten Re­
sultat könnte man über den Tatbestand hin­
weggehen. Tatsächlich interessant sind die 
genannten Anwendungen aber, wenn man 
das Weiterwirken der Jesustradition in der 
jeweiligen Rezeptionsgeschichte der Kirche 
beachtet. Der Exeget kann heute in vielfacher 
Weise zeigen, wie der Jesusüberlieferung 
verfremdende und verfälschende Elemente im 
Deutungsprozeß hinzugetreten sind und 
kann sich sicher mit Nutzen der Vermutun­
gen bzw. Resultate psychoanalytischer Be­
mühungen rezipierend bedienen. Wie von 
K. angedeutet, ergibt sich gerade aus dem 
Umgang mit den zum Teil aggressiv schar­
fen Vermutungen und Behauptungen der ge­
nannten Psychoanalytiker für den Theologen 
die unausweidtliche Aufgabe, den korrekten 
Jesus zur Geltung zu bringen. 
Salzburg Wolf gang Beilner 

KREMER JACOB, Die Bibel lesen - aber 
wie? Eine kleine Anleitung zum Verstehen 
der HI. Schrift. (92.) KBW, Stuttgart 61978. 
Snolin DM 7.80. 

K. legt die 6., völlig neu bearbeitete Aufl. 
seiner bekannten und verbreiteten Schrift 
vor. Er geht ausführlich auf die Probleme ein, 
die durch die neuere Bibelwissenschaft auf­
geworfen wurden, da er der Meinung ist, 
daß „die neue Sicht der Bibel weitesten Krei­
sen immer noch eher ein Hindernis als eine 
Hilfe für das Lesen der HI. Schrift zu sein 
scheint" (Vorwort). In der Einleitung wird 
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